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D as vorliegende erste Heft des neuen Jahrganges ist 

den Problemen des Gewässerschutzes und der Land­

schaftpflege gewidmet.

Die Fischerei ist an den Fragen des Gewässerschutzes in 

zweifacher Hinsicht be te ilig t: Einmal weil normales Fisch­

leben und gute Fischernten an gesundes Wasser und ge­

sunde Gewässer gebunden sind. Zum anderen, weil die Er­

haltung der ursprünglichen Natur unserer Gewässer, aber 

auch ihre richtige (das heißt vor allem schonende) Behand­

lung beim Nutzungseingriff des Menschen in den Bereich 

ihrer Verantw ortlichkeit vor der A llgem einheit fä llt.

Hätten wir das Wasser nicht
so hätten wir kein Leben. Wir sollten es 
deshalb wie einen Schatz hüten und preisen.

So beginnt das erste H eft der Schriften­
reihe der ,,Vereinigung Deutscher Gewässer- 
schütz“ ln gedrängter Form werden alle 
Wasser- und Gewässerprobleme, die unsere 
technische Zeit hervorgerufen hat, beschrie­
ben. Die verschiedenen Teilfragen sind 
den Überschriften der einzelnen Kapitel so 
klar und prägnant formuliert, daß sich schon 
daraus ein anschauliches Bild dessen, worum 
es sich handelt, ergibt. Die Überschriften 
lauten:
1. Einst war das Wasser kein wirtschaftliches 

Problem, jetzt ist Wasser die Sorge 
Deutschlands.

2. Die Gewässer sind verschmutzt. Schlimmer 
noch ist der Grundwasserschwund.

3. Was tun? Speichern! Den Lauf des 
Wassers verlangsamen — technisch und 
biologisch.

4. Es fehlt uns an Herz für die Natur!
5. Wasser als Teil der Weltordnung.

Zum Problem ,,Wasser und Gewässer“ und 
vor allem zur Frage ihrer Zukunft sind in 
den letzten ]ahren zahlreiche hervorragende

W erke erschienen. Auch unsere Zeitschrift, 
die im Untertitel die Gewässerkunde aus­
drücklich als eines ihrer T eilgebiete nennt, 
hat sich immer wieder damit befaßt: Denn 
sich mit gewässerkundlichen Fragen befassen, 
heißt in unserer Zeit sich nicht nur abzugeben  
mit dem e r d g e s c h i c h t l i c h - n a t ü r -  
l i c h G ew ordenen; dringlicher noch er­
scheint die Beschäftigung mit dem, was die 
technische Zivilisation den Gewässern antut 
und was getan werden muß, um dem Ver­
derben entgegenzuwirken.

Man hat mit mehr als nur äußerlichem  
Recht das Netz unserer Gewässer mit dem  
Netz unserer Blutadern, d. h. mit dem Blut­
kreislauf, verglichen. Eine in Deutschland 
erschienene Schrift führt geradezu den T itel: 
Ist die Blutvergiftung der Landschaften noch 
heilbar?

Von der imponierenden Dichte und G e­
schlossenheit dieses Gewässer-Blutader-Sy- 
stems gibt das T itelbild des vorliegenden  
H eftes eine eindringliche Vorstellung. Wir 
hoffen , daß dieses Bild seinen Eindruck vor 
allem bei jenen nicht verfehlen wird, welche 
mit Gewässerfagen als ,,Entscheidende“ zu 
tun haben, ohne Fachleute zu sein! (Ange-
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merkt sei noch, daß im w iedergegebenen  
Kartenbild die kleinen und kleinsten Rinn­
sale nickt eingezeichnet sind.)

Wo kein Wasser ist, dort ist kein Leben. 
Das betrifft genau so die Landschaften wie 
den einzelnen Organismus. D abei ist früher 
vor allem eines nicht genug ins Bewußtsein 
getreten: nämlich, daß sich das Wasser nicht 
nur in den offen  zu Tage tretenden Bächen 
und Flüssen bewegt, sondern daß es, mit 
diesen zusammenhängend, den ganzen Kultur­
boden durchdringt: Das organische Blut
leistet die entscheidendsten Dinge nicht in 
den Adern selbst, sondern in der sie um­
gebenden lebendigen Substanz. So ist es vor 
allem auch die Bestimmung der Fließgewässer, 
das sie begleitende Land wasserhaushalts­
gesund zu erhalten : Immer wieder muß des­
halb darauf hingewiesen werden, daß nicht 
nur der jeweilige W asserlauf mit seinen Ver­
zweigungen hydrographisch zusammengehört, 
sondern daß er, darüber hinausgehend, zu­
sammen mit seiner Landschaft ein unteilbares 
höheres Ganzes bildet.

Besonders eindringlich werden die hier 
gemeinten Zusammenhänge in einem ausge­
zeichneten Buch von Erich Hornsmann am 
Beispiel des Rheins dargelegt. 1) Bekanntlich 
wurde der gesam te Oberrhein nach den 
Plänen des Ingenieurs Tulla in den Jahren  
1820 bis 1870 von Basel bis Mannheim  
,,korrigiert“ Man erhoffte  sich von der so 
stark bewirkten Lauf Verkürzung (um über 
80 km!) eine Erhöhung der Strömungsge­
schwindigkeit und damit ein Sich-tiefer-Ein-

*) E. Hornsmann: Wasser, ein Problem
jeder Zeit. Dalp-Taschenbücher, Bd. 321. 
E. Hornsmann verfaßte auch Heft 1 der 
Schriftenreihe der Vereinigung Deutscher 
Gewässerschutz (Frankfurt a. M., Niedenau 
48). Das an anderer Stelle erwähnte Heft 4 
„Verschmutzte Wasserläufe“ hat Doktor 
R. Weimann zum Verfasser.

graben des Stromes. So sollte den immer 
wieder auftretenden Überschwemmungen be­
gegnet werden. Der Erfolg trat auch ein, zu­
sammen damit aber wurde die gesamte Land­
schaft zwischen den den Rhein begleitenden  
Gebirgen aufs schwerste geschädigt. Die dies­
bezügliche Stelle bei Hornsmann sei hier 
wörtlich w iedergegeben:

Je  tiefer die Sohle sank, desto tiefer 
wurde das Grundwasser angeschnitten, das 
dann aus den kiesigen und sandigen Schottern 
der Uferlandschaft seinem G efälle nach in 
das gesenkte Strombett auslief. Nah und 
fern vom Strombett, das wie ein Drainage­
graben wirkt, sank das Grundwasser. Das 
Sinken beschränkte sich nicht auf das G ebiet 
des früheren Hochwasserbetts, sondern griff 
zur Seite weit unter das Hodhgestade. Es 
erfaßte bei Neuenburg das ganze Rheintal bis 
zum Schwarzwald mit bedeutenden Beträgen, 
die in über 3 K ilom eter Entfernung noch etwa 
4 M eter ausmachen, stellenweise 15 Meter.

Die A llgem einheit wurde aufm erksam, als 
nadi dem ersten W eltkrieg der Mainzer Dom 
einzustürzen drohte. Die eichenen Pfahlroste, 
auf denen die Mauern stehen, begannen zu 
zerfallen, als sie vom sinkenden Grundwasser 
freigegeben waren. Tausende von K ubik­
metern Beton mußten als neue Stütze in das 
Erdreich gepreßt werden. So wurde der Dom  
gerettet.

A.n dieser Einzelstelle gelang die Rettung, 
doch anderwärts verelenden weite G ebiete, 
die an Fläche mehr als hunderttausendmal 
so groß sind. Das Gespenst der Versteppung 
hat sie erfaßt. In den ehem als wichtigen Au­
wäldern sind die Stieleichen, Eschen und deut­
schen Pappeln bis au f kümmernde Reste ver­
schwunden. Einst hatte der Oberrhein seine 
Überschwemmungszonen regelm äßig mit näh­
rendem schlickhaltigem Wasser versorgt, jetzt 
saugt er aus dem Talboden, dessen Oberschicht 
nur geringe wasserhaltende K raft besitzt,
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möglichst jeden Tropfen an sich, ln einer 
A nzahl von Gemeinden zwischen Basel und 
Bellingen ist der Holzertrag seit sechzig Ja h ­
ren rein mengenmäßig um 70 v. H., man­
cherorts sogar um 90 bis 95 v. H. zurück­
gegangen. — Bauern, Förster und Fisdter 
sorgen sich, denn über T abakfelder. Trocken­
wiesen und Kahlstellen kriecht als Sinnbild 
der Steppe der aus M ittelasien gekom m ene 
Sanddorn in M illionen von Exemplaren a ll­
seits vor.

Leider kann man auch bei uns nicht sagen, 
daß die Eingriffe in Fließgewässer schon all­
gemein unter Berücksichtigung aller Folgen, 
die möglich erscheinen, durchgeführt werden. 
Ja, es werden immer noch Eingriffe vorge­
nommen, die eigentlich nicht mehr geschehen  
dürften. So z. B. wurde in jüngster Zeit in 
Oberösterreich ein kleiner Fluß in seinem  
Untergebiet für ein Stollen-Rohrkraftw erk  
,,freigegeben“ Das Flußbett wird künftig
häufig praktisch ohne W asser sein. Das ein­
zige, was seitens des Naturschutzes erreicht 
wurde, war, daß die Rohrleitungen nicht gar 
zu offen  zu Tage liegen werden. D abei kann 
gerade in diesem Fall kaum mit dem öffen t­
lichen Interesse operiert werden, .denn im 
selben G ebiet ist jetzt ein G roßkraftwerk  
fertig geworden, ein w eiteres wird in A n­
griff genommen. Gerade, weil man sich ent­
schlossen hat, die ganze österreichische Donau 
für die Energiewirtschaft auszunützen, sollte 
man radikal und konsequent darauf verzich­
ten, natürliche kleinere Bachläufe und damit 
die Harmonie der Landschaften, welchen sie 
zugehören, zu zerstören.

Im vorliegenden H eft unserer Zeitschrift 
bringen wir einen Aufsatz von Prof. Steiner, 
welcher die hier angedeuteten Problem e unter 
einen Gesichtspunkt zu stellen versucht, der 
vielleicht auch dem nur technisch D enkenden, 
aber für die Zukunft unserer N ationalwirt­
schaft verantwortlich Fühlenden, einleuchten 
wird. Prof. Steiner appelliert weniger an 
,,ideales“ Denken, an den Schutz der Natur 
aus ,.romantischen“ Gründen, sondern stellt 
den nüchternen und nackten Nützlichkeits- 
Gesichtspunkt, allerdings umfassend und auf 
weite Sicht, in den M ittelpunkt. (Siehe vor

allem  den zweiten Teil des Aufsatzes von 
Prof. Steiner.) —

Im H eft 4 der Schriftenreihe der bereits ein­
gangs erwähnten Gewässerschutzvereinigung 
wird neben unmittelbar wirtschaftlichen M o­
menten auch ein sich stärker regendes „Rüdz- 
verlangen“ des Menschen nach unverfälschter 
Natur als eine K raft genannt, die berufen  
ist, bei künftigen Entwicklungen eine wich­
tige R olle zu spielen. Man unterschätze 
solche M om ente nicht: welche enorme W ir­
kungen haben G efühle und Verlangen des 
Gemütes im Bereich des Politischen oder 
Familiär-M enschlichen!

Klassisch schön und einfach ausgesprochen 
sind alle M omente, die berufen sind, zu den 
hier gemeinten Zielen zusammenzuwirken 
im Vorwort des kleinen Buches des bekann­
ten schwäbischen Naturschutzvorkämpfers 
Dr. Hans Schwenket: ,,D i e L a n d s c h a f t  
a l s  N a t u r -  u n d  M e n s c h e n w e r  k .“ 
Wir zitieren zum Abschluß unserer kurzen 
Betrachtung einige Sätze daraus:

,,A lle dichtbesiedelten Landschaften der 
Erde werden vom Menschen so stark ange­
griffen, umgestaltet und wirtschaftlichen 
Zwecken dienstbar gemacht, daß o ft jede 
Spur natürlicher Zustände ausgetilgt ist oder 
nur noch kümmerliche Reste davon übrig 
geblieben  sind.

In allen diesen G ebieten  —  nicht zuletzt 
in Deutschland — hat sich aber ergeben, daß 
der Mensch bestimmte Grenzen der Nutzung 
und Naturverdrängung nicht überschreiten 
darf, ohne daß die Natur sich am Menschen 
und seiner Wirtschaft rächt. Die A ufgabe 
aller Verantwortlichen ist es daher, diese 
Grenzen zu finden und für deren Einhaltung 
zu sorgen.

Eine zweite, nicht minder wichtige A ufgabe 
ist es, die W irtschaftslandschaft so zu ge­
stalten, daß sie nicht nur biologisch gesund, 
sondern zugleidi schön und harmonisch ist. 
Denn diese W irtschaftslandschaft ist es in 
erster Linie, darin die Menschen arbeiten, 
wohnen und sich erholen ; sie ist der Lebens­
und Schaffensraum der Kulturmenschheit.

D i e  L ö s u n g  b e i d e r  A u f g a b e n  
n e n n e n  w i r  L a n d s c h a f t s p f l e g e  
u n d  s e h e n  d a r i n  e i n e n  W e n d e ­
p u n k t  i n  d e r  K u l t u r g e s c h i c h t  e.“

Dr.  E.
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